
HANS JOCHEN echt nd (resetz 1m Al- ler bıetet dıe Psalmentexte {veiner eıgenen textnahen
ten Testament und Im Alten Orıient. Neukırehener Sti- Übersetzung DDer Abstand unserer Alltagssprache
Jdienbücher, 3and Neukırehen 976 Neukırehener 151 erheblıch, manchmal werden ber verade adurech CU«C

Verlag 206 Seiten. Verstäandnisse besser yreifbar. Dem Schritttext werden
In dem vorhegenden Stud:enbuch y 1bt Boecker einen - kurze Angaben Zu Textüberlieferung und ZUT Ent-
sprechenden und LITaAaNSPaTreNien FEinblick 1 die alttesta- stehungszeıt zugegeben. In eiınem drıtten CGang tolgt dıe
ment!ıchen Rechtsauftfassungen und -braäuche. [)ass CT dies eigentliche Auslegung: Der exi wird 1n se1inem Zusam-
ım R ahmen des altorientalischen Rechtes vermitteln menhang erklärt, w obei esonders dıe vielien Verweıse
versucht, ST verstäindlich. Obwohl die ausgepragte Be- auf Parallelstellen und ihnlıche Situationen wertvol
sonderheit der alttestamentlıchen Rechtsgestaltung bei Je- siınd Schliessliıch folgen noch Hın weise aut die nNnNeEULESTAa-
dem Vergleıich auttällt, vehört das alttestamentliche Recht mentlıche Sıcht des Psalmes: Gehalt, dee und theologı-
ennoch ın den ZTOSSC} Zusammenhany des altorıientalı- sche Grundlagen, dıe für den neutestamentlıchen Beter
schen Rechts. Boecker macht ür dıe Besonderheıt des alt- vültıg bleiben, SOWI1C dıe „Erfüllung« des Psalms durch
testamentlıchen R echts neben den hıstorischen und SOZ10- CHh rISLUS werden dargestellt.
loxischen besonders dıe theologıschen Gegebenheıiten VElr - Dem Leser wird eıne veratftte wıssenschafrliche Informa-
antwortlich. t107 geboten; Deıssler stutzt sıch aut die [1ICUCTEN Erkennt-
Rechtsvergleichung, dl(‚ ıch aut weıte geographiısch NiısSse der alttestamentl:ıchen Exegese, uch WEÜNN be-
und zeitheh auseinanderlıiegende Kulturen erstreckt. 1St jede CNHCTE wissenschaftliche Auseinandersetzung
immer problematıseh. Fos hegen vieltach jeweıls VOT- unterlässt. Dem Laien 1St damıt sicher besten -
schredene Voraussetzungen V OT, Rechtsvergleichung mıNn- holten.
derwertiger Qualhität hat das Unternehmen zudem weıt- Dass aut ıne Neubearbeitung verzichtet w urde, Ma be-
vehend disqualifiziert. Schuld daran wa ott der Versuch, enklıch erseheınen, datür ber konnte der Verlag den
dıe Vergleiche ML Wertungen verbinden, dıe sıch auf Preıs für diese Arbeıt erschwıinglıeh halten
ub:ose Kriterjen stutLzZten. Boecker versucht NUu dieses Dirk Kınet, Augsburg
Übel umgehen, indem On phänomenologısch $ass-
baren Ganzheiten ausgeht und aut S$1e hinzaelt. Durch WERNER OMMERSHAUSEN ‚DITE Umweltr Jesu.
seine yrösseren Abschnıitte vormeıdet eın allzu punk- DPolirık und Kultur in Nneutestamentlhcher n  IL Freiburge
tuelles Vergleichen: alttestamentliches und altorientali- _Basel-Wiıen 1977 Verlag Herder. 136 Seliten.

[ )ieser 1EULC Band der bekannten Reihe besteht AU$ ZWEIsches Recht werden als elgene rössen für sıch vesehen
und a uch eigenständie dargestellt; werden jedoch inner- Hauptteilen, dıe der Untertite] anzeixt. „ Die polıtische
hatb der vesonderten Darstellungen Querverbindungen Zeitgeschichte d(ä Neuen Tlestaments« 157585 umgreıft
CZ  Nn dıe eı W09)813' FEnde dt‘\ baby lonısehen Faıle 374 Zzu Kegie-
Bei der Darstellung des komplexen Stoftes bereitet die K aiser Hadrıans. Der relatıv IN eiste D’Ilatz darın 151

Eingrenzung des Materıjals Schwierigkeiten. [)as raumlıch Herodes vewidmet |)as übliche Udustere Bıld
nd zeıitliıch ımmens ausyedehnte Gebilet des altorientalı- seliner Herrschaftt ıra m Anschluss an Schalıt e{iW.J
schen Rechtes ıst tür den einzelnen kaum noch überschau- autzuhellen versucht. Fın eigener Abschnitt » Jüdische
bar Boecker trıftt seıne Stotauswahl L dass Cr das Recht Selbstverwaltung und Darteien« —60 behandel:t I\l€ht
Au Äygypten und AU$S dem kleinasiatıschen Hethiterreiche Nur Synedrium SOWI1E Siıdduzäer un d D’harısäer, Adie das
unberücksichtigt läasst. Dagegen StULZtT sıch vorwiegend unglückliche Eukerti „Herren-« bzw „Buürgerpar-
aut den SUugeNnNannfien Codex Hammurabı, den aller- te1« erhalten, sondern auch dH. pohitisch nıcht eben profi-
dings als Element ın eiıner langen Rechtstradıition rnchtig jerten Fssener. Im Zzwelten Teıl 81-136) Ist „hultur«
einstutt. Für besoönders wertvoll ann I1a Boeckers An- weıt vefasst, 185 dieser Begrifft doch tür einen UÜberblick
Satz halten, die Spezlalkenntnisse der Assyriologie dem über dıe wirtschaftiliche Lage an römtschen Reich nd tür
Alttestamentler erschlıessen. Vieltach ırd näamlı:ch ıne ausführlichere Erorterung der ozıalen Verhältnisse
eshalb nebeneinander vearbeitet, eıl kaum jemand yvOoTrT allem ım Judentum ebenso herhalten W 1€e tüur dıe
beide Wıssenschaftsz weige zugleich beherrsehr. Behandlung von Tempelkult und Synagyoge(ngotteschenst)
Im alttestamentlichen eıl steht das Bundesbuch ım Mıt- eınerseı1lts, hbeidnıscher „Volksreltpionen« undel iıhrer Kulte
telpunkt. Deuteronomium un Heılıgkeitsgesetz werden andererseıts. Darın ıstı übrıgyens auch ıe 3NOSIS (eine
1aber vebührend mitberücksichtigt, wobe!ı besonders dıe Seite lang!) MT einbezogen. Dageyen InNnanhn uUunfer
kultrechtliche Rahmung der Rechtssätze A4s Struktur- „Kultur« vergeblich Abschnitte ber dıe Apokalvyptik,
prinzıp der alttestamentlichen Rechtssammlungen heraus- Phılo, Flavius Josephus oder das talmudıseche Schrifttum,
gearbeitet ırd obwohl verade dıesem eın Grossteiul der Ausführungen
Hervorzuheben 1st auch Boeckers These, ass der Einfluss ber jüdısche Lebenstormen und Gottesdienstprax1s VOI-

des Könıigs auf dıe alttestamentlıche Rechtspraxıs cschr - dankt ISt Offensichtlich NÖLIZTE Platzbeschränkung den
nng war bezweıtfle. ob der Satz „als Gesetzgeber Autor csölchen Amputationen, Natürlıch wırd auch
spielt der Könıg ım Alten Testament keine Rolle« 123) dıe Auswahl der Bezuüge ZUu Neuen Testament
in dieser Schärte richtig ISst. Dırk Kınet, Augsburg nach Ermessen erfolgen. Doch mancher Hınwels

VO einem hıstorısch aum rechtfertigenden Vertrauen
ALFONS Die Psalmen. Neuausgabe auf den jeweıligen Schrifttext, iwa ZU betle-
einem Band Düsseldorf 1977 Patmos Verlag. 574 Seiten. hemıitıschen Kindermord, zZzu Tempelweihtest,
Der ”armos Verlag präsentiert mı3t diesem Buch ine Neu- Jesus » VON den u  en ın der Messiastrage angegriffen
auflage der dreı Bändchen (Kleinkommentar den Psal- wırd« (mıt Joh 10,„ oder 4 4 ZUur nwesenheıt
men) Au der Reıhe » Die Weltr der Biıbel«, erschienen des Herodes Antıpas ın Jerusalem während der Geftan-

Sıcher ISst tür dıe Brauchbarkeit förderlich, wWenn gennahme Jesu (Lk 2 $ /) ıcht recht einsichtig 1St die
die Arbeit des Freiburger Alttestamentlers NUu In einem Formuli:erung, Johannes der Täuter tadele „dıe ohne den
einz1ıgen bequemen Band zugänglıch gemacht wiırd. Deiss- Tod des ersten Ehemannes veschlossene Leviratsehe« des
1i Vegl Lhe Psalmen, 11 Teıl. Düsseldort 1964, ın XVI XVIL Heraodes Antıpas mıt Heradıas 44) ebensowenıg, dass
1965, 112 Anm Red FR) dıe Zöllner »als Kollaborateure Roms VUuUr allem YvOoO den
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HANS JOCHEN BOECKER: Recht und Gesetz im Al-
ten Testament und im Alten Orient. Neukirchener Stu-
dienbücher, Band 10. Neukirchen 1976. Neukirchener 
Verlag. 206 Seiten. 
In dem vorliegenden Studienbuch gibt Boecker einen an-
sprechenden und transparenten Einblick in die alttesta-
mentliehen Rechtsauffassungen und -bräuche. Dass er dies 
im Rahmen des altorientalischen Rechtes zu vermitteln 
versucht, ist verständlich. Obwohl die ausgeprägte Be-
sonderheit der alttestamentlichen Rechtsgestaltung bei je-
dem Vergleich auffällt, gehört das alttestamentliche Recht 
dennoch in den grossen Zusammenhang des altorientali-
schen Rechts. Boecker macht für die Besonderheit des alt-
testamentlichen Rechts neben den historischen und sozio-
logischen besonders die theologischen Gegebenheiten ver-
antwortlich. 
Rechtsvergleichung, die sich auf so weite geographisch 
und zeitlich auseinanderliegende Kulturen erstreckt, ist 
immer problematisch. Es liegen ja vielfach jeweils ver-
schiedene Voraussetzungen vor. Rechtsvergleichung min-
derwertiger Qualität hat das Unternehmen zudem weit-
gehend disqualifiziert. Schuld daran war oft der Versuch, 
die Vergleiche mit Wertungen zu verbinden, die sich auf 
dubiose Kriterien stützten. Boecker versucht nun dieses 
Übel zu umgehen, indem er von phänomenologisch fass-
baren Ganzheiten ausgeht und auf sie hinzielt. Durch 
seine grösseren Abschnitte vermeidet er ein allzu punk-
tuelles Vergleichen: alttestamentliches und altorientali-
sches Recht werden als eigene Grössen für sich gesehen 
und auch eigenständig dargestellt; es werden jedoch inner-
halb der gesonderten Darstellungen Querverbindungen 
gezogen. 
Bei der Darstellung des komplexen Stoffes bereitet die 
Eingrenzung des Materials Schwierigkeiten. Das räumlich 
und zeitlich immens ausgedehnte Gebiet des altorientali-
schen Rechtes ist für den einzelnen kaum noch überschau-
bar. Boecker trifft seine Stoffauswahl so, dass er das Recht 
aus Ägypten und aus dem kleinasiatischen Hethiterreidie 
unberüdcsichtigt lässi. Dagegen stützt er sich vorwiegend 
auf den sogenannten Codex Hammurabi, den er aller-
dings als Element in einer langen Rechtstradition richtig 
einstuft. Für besonders wertvoll kann man Boeckers An-
satz halten, die Spezialkenntnisse der Assyriologie dem 
Alttestamentler zu erschliessen. Vielfach wird nämlich 
deshalb nebeneinander gearbeitet, weil kaum jemand 
beide Wissenschaftszweige zugleich beherrscht. 
Im alttestamentlichen Teil steht das Bundesbuch im Mit-
telpunkt. Deuteronomium und Heiligkeitsgesetz werden 
aber gebührend mitberücksichtigt, wobei besonders die 
kultreduliche Rahmung der Rechtssätze als Struktur-
prinzip der alttestamentlichen Rechtssammlungen heraus-
gearbeitet wird. 
Hervorzuheben ist auch Boedcers These, dass der Einfluss 
des Königs auf die alttestamentliche Rechtspraxis sehr ge-
ring war. Ich bezweifle, ob der Satz »als Gesetzgeber 
spielt der König im Alten Testament keine Rolle« (S. 123) 
in dieser Schärfe richtig ist. Dirk Kinet, Augsburg 

ALFONS DEISSLER: Die Psalmen. Neuausgabe in 
einem Band. Düsseldorf 1977. Patmos Verlag. 574 Seiten. 
Der Patmos Verlag präsentiert mit diesem Buch eine Neu-
auflage der drei Bändchen (Kleinkommentar zu den Psal-
men) aus der Reihe »Die Welt der Bibel«, erschienen 
1964 1 . Sicher ist es für die Brauchbarkeit förderlich, wenn 
die Arbeit des Freiburger Alttestamentlers nun in einem 
einzigen bequemen Band zugänglich gemacht wird. beiss- 

t Vgl. Die Psalmen, 1. u. U. Teil. Düsseldorf 1964, in: FR XVI'XVII, 
1965, S. 112 (Anm. d. Red. d. 

ler bietet die Psalmentexte in seiner eigenen textnahen 
Übersetzung an. Der Abstand zu unserer Alltagssprache 
ist erheblich, manchmal werden aber gerade dadurch neue 
Verständnisse besser greifbar. Dem Sdnifttext werden 
kurze Angaben zur Textüberlieferung und zur Ent-
stehungszeit zugegeben. In einem dritten Gang folgt die 
eigentliche Auslegung: Der Text wird in seinem Zusam-
menhang erklärt, wobei besonders die vielen Verweise 
auf Parallelstellen und ähnliche Situationen wertvoll 
sind. Schliesslich folgen noch Hinweise auf die neutesta-
mentlidie Sicht des Psalmes: Gehalt, Idee und theologi-
sdie Grundlagen, die für den neutestamentlichen Beter 
gültig bleiben, sowie die »Erfüllung« des Psalms durch 
Christus werden dargestellt. 
Dem Leser wird eine geraffte wissenschaftliche Informa-
tion geboten; Deissler stützt sich auf die neueren Erkennt-
nisse der alttestamentlichen Exegese, auch wenn er be-
wusst jede engere wissenschaftliche Auseinandersetzung 
unterlässt. Dem Laien ist damit sicher am besten ge-
holfen. 
Dass auf eine Neubearbeitung verzichtet wurde, mag be-
denklich erscheinen, dafür aber konnte der Verlag den 
Preis für diese Arbeit erschwinglich halten. 

Dirk Kinet, Augsburg 

WERNER DOMMERSHAUSEN: Die Umwelt Jesu. 
Politik und Kultur in neutestamenthcher Zeit. Freiburg 
—Basel—Wien 1977. Verlag Herder. 136 Seiten. 
Dieser neue Band der bekannten Reihe besteht aus zwei 
Hauptteilen, die der Untertitel anzeigt. «Die politische 
Zeitgeschichte des Neuen Testaments« (15-78) umgreift 
die Zeit vom Ende des bah> Ionischen Exils bis zur Regie-
rung Kaiser Hadrians. Der relativ meiste Platz darin ist 
Herodes I. gewidmet (34-40). Das übliche düstere Bild 
seiner Herrschaft wird im Anschluss an A. Schallt etw as 
aufzuhellen versucht. Ein eigener Abschnitt »Jüdische 
Selbstverwaltung und Parteien« (54-60) behandelt nicht 
nur Synedrium sowie Sadduzäer und Pharisäer, die das 
etwas unglückliche Etikett «Herren-« bzw.  . «Bürgerpar-
tei« erhalten, sondern auch die politisch nicht eben profi-
lierten Essener. Im zweiten Teil (81- 136) ist »Kultur« 
weit gefasst, muss dieser Begriff doch für einen überblidc 
über die wirtschaftliche Lage im römischen Reich und für 
eine ausführlichere Erörterung der sozialen Verhältnisse 
vor allem im Judentum ebenso herhalten wie für die 
Behandlung von Tempelkult und Synagoge(ngottesdienst) 
einerseits, heidnischer «Volksreligionen« und ihrer Kulte 
andererseits. Darin ist übrigens auch die Gnosis (eine 
Seite lang!) mit einbezogen. Dagegen erwartet man unter 
»Kultur« vergeblich Abschnitte über die Apokalyptik, 
Philo, Flavius Josephus oder das talmudische Schrifttum, 
obwohl gerade diesem ein Grossteil der Ausführungen 
über jüdische Lebensformen und Gottesdienstpraxis ver-
dankt ist. Offensichtlich nötigte Platzbeschränkung den 
Autor zu solchen Amputationen. Natürlich wird auch 
die Auswahl der Bezüge zum Neuen Testament stets 
nach Ermessen erfolgen. Doch zeugt mancher Hinweis 
von einem historisch kaum zu rechtfertigenden Vertrauen 
auf den jeweiligen Schrifttext, so etwa S. 40 zum betle-
hemitischen Kindermord, S. 24 zum Tempelweihfest, wo 
Jesus »von den Juden in der Messiasfrage angegriffen 
wird« (mit Joh 10, 22-39), oder S. 43 zur Anwesenheit 
des Herodes Antipas in Jerusalem während der Gefan-
gennahme Jesu (Lk 23, 7). Nicht recht einsichtig ist die 
Formulierung, Johannes der Täufer tadele »die ohne den 
Tod des ersten Ehemannes geschlossene Leviratsehe« des 
Herodes Antipas mit Herodias (44); ebensowenig, dass 
die Zöllner »als Kollaborateure Roms vor allem von den 
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Pharisäern verachtet werden« sollen (48) Denn diese war ordern weder Elie Wiese] noch die übrigen ] —
Eigenschaft konnte einerselts Jesu Lebzeiten in seiner dischen und christlichen Theologen, Lıteraten, Künstler
Heıimat Galıläa den Zöllnern nıcht angelastet werden un: Geschichtsforscher des Holocaust 1 Ernst, dass
(vgl Perrıin, Was lehrte Jesus wirklıch? 1972, 102, miıt MIit dem Jahr 1945 ine neueEe Zeıitrechnung begonnen

Donahue). Auf der anderen Seıite bot die beruftfs- habe Alle aAber sind überzeugt, das Holocaust se; VO
bedingte Neigung niıcht SapCH. Nötigung ZzuUuU epochaler Bedeutung. Diese Bedeutung IMuUuSsse Juden un
Betrug nıcht bloss Pharisäern, söndern der jüdischen Be- Christen, ja allen Menschen in deren eigenem, humanem
völkerung insgesamt Anlass ZUF Verachtung der 7Zöllner un relig1ösem Interesse noch viel stärker 1N$ Bewusstsein
das gab Ja aAuch der Jesus gerichteten Parole » Zöll- dringen. Wenn Nan sich nicht geründlıch MI1t Auschwirtz
nerfreund« erst hre Durchschlagskraft (zur nachöster-
lıchen Hinzufügung »und VO Sündern« vgl Pesch, auseinandersetze, werde InNan schuldig un gewähre INan

Hiırtler einen posthumen Sıeg Eva Fleischner, IrvingDas Markusevangelıum L, 1976, 165) Wenn beım Pro- Greenberg, Emil Fackenheim: XI 20.225) Folgende boh-
es5Ss Jesu die »Drohung MI dem Kaiser« 50) ıne Rolle
spielen soll, wirkt diese Behauptung durch das - rende un drängende Fragen zıehen sich durch das n

Buch Har das Christentum durch seıne judenfeindlichenschliessende Philo-Zitat über den unbeugsamen un rück- Ideologien und sein Paktieren MI1t den jeweils Mächtigensichtslosen Charakter des Prokurators - 4um glaubhafter,
VO  ; den apologetischen Tendenzen des Pilatusbildes in nıcht schon alle Glaubwürdigkeit eingebüsst? Ist der Antı-

Judaısmus eın unausrottbares ınneres Geschwür des Chrı-den evangelischen Passionsdarstellungen ganz abgesehen.
Doch selbst wenn 986301 deren Besonderheıit nıcht in Rech- stentums? Was ISTt mM Jüdischen Partikularismus?

Wecshalb konnten die Juden Zz.U Paradıgma einer inferi0-Nung tellt, berechtigen Sie nıcht ZUrFr Behauptung: » Die
ren Rasse werden? Weshalb wurden dıe Juden 1mMm Miıt-Sadduzäer verurteılen II MIt den Pharısiern

Jesus (57) SO Alt wıe ırrıg un iırreführend ist telalter VO  —$ der Kirche nıcht IM selben usSMa4ss WI1€ dıe
Ketzer vernichtet? Wieviel das Christentum 1M„uch die Abhebung Jesu Von der »pharisäischen (jesetzes-

PraX1s«, wonach » @' die Liebe Gott un zZzu Näch- Jahrhundert bei, Auschwitz ermöglichen?
Sien Zzu obersten Massstab erhebt« (59); Mk 12, 28—34 Welche Formen des Christentums (revolutionäre, iberale,
sieht noch aAnders. Ferner: Stünden sıch 1M Dualismus linke, rechte, fundamentalistische, romantische etC.) OnNn-  .
Qumrans Gott un Belial tatsächlich »als oberste Tin- fen die —  € Getahr tür äne aAntisemitismusfreie Zu-
zıpıen gegenüber« (60), ware woh|l der Boden der Schrift kunft bieten? Wiıe kann das Zutrauen ZuU eınen Gott der
un des jüdıschen Glaubens verlassen. Das gilt gleicher- Offenbarung un seinem rettenden un erlösenden Wıiır-
IMassen für dıe Behauptung der Vorherbestimmung, — en in der Geschichte angesichts VO  ”3 Auschwitz noch auf-
Jange ihr das Festhalten der Entscheidungsfreiheıit rechterhalten werden”?
nıcht Z.Ur Seite gestellt wird. Präzisiert werden musste Die erstien 107 Seliten geben die Reterate des jüdiıschen
IWa Auch der Satz über die essenısche Hoffnung »auf Theologen Irvıing Greenberg un der cQristlichen Theolo-
eın Endreich, das VO  — drei Messiasgestalten angeführt SIn Rosemary Ruether wieder SOWwI1e die Diskussion
wird«. Schliesslich ware  e& nıcht allein sachgemäss, den darüber. Nach Greenberg 1St Auschwitz eın Auswuchs einer
aufgezählten negatıven Folgen des Krıiegs Rom für dämonischen Gegenerfahrung die israelitische ExO-
das Judentum (73) wenıgstens eınen Hınvwelıis auf den dus- un die cQhristliche Ostererfahrung (8) In der Ge-
durch pharısäische Schriftgelehrte ermöglichten Neuan- schichte habe siıch eın Halbdunkel 7wischen diesen kontra-
fang und Fortbestand ENTIBSESENZUSELIZEN. Dies legt sıch dıktorischen Erfahrungen bilden können, in welchem die
vielmehr VO Neuen Testament, VOT 1Allem den Evange- christliche Komplizenschaft un Mitschuld Mit Juden-
hen her ohne weıteres nahe. Genug der Beispiele! DDer mördern aAnzusiedeln se1l (13) Auschwitz se1 eın
Leser wırd durch das Buch geW1SS für die vielfältigen Offenbarungsereign1s (a NCW relevatory event). Die Ju-
Themen, die angeschnitten sind, hıer und dort weıte- dischen Opter ceijen durch das Feuer dieser Offenbarung
ret Vertiefung werden. Dıie zahlreichen Litera- ındurch SCZOSCH (22-24) Auschwitz habe gezeigt, dass
turangaben jedem grösseren Abschnitt über die e1n- der jüdısche und der christliche Glaube eın „chialectical

aufgeführte Liste hınaus werden ıhm dies ermög- Faith« se1n babe Die jüdische Tradıtion se1 in dem Sın-
liıchen Peter Fiedler, Freiburg 1, Br DE deuten und aktualisıeren, dass in iıhr Gott nıcht

NUur als Herr und Retter geoftenbart sel, sondern auch 4ls
EVA FLEISCHNER (Hrsg.), Auschwitz: Beginning of der MM1t seinem Volke leidende, verfolgte un sterbende

New Era? Reflections the Holocaust!. New York OfIt Selin Bundesvolk Musse ce1ne Sendung ımmer auch
1977 Ktav Verlag. X V/469 Seliten. durch Leiden (wıe Ijob un der Jesajanısche Gottesknecht)
Das Jahr 1974 Chr., dem in New ork eın inter- vollbringen. Ahnliches gelte für die Christen: S1e stuünden

nıcht 1UTX 1n der Rettung, sondern ımmer aAuch 1n derreligiöses Symposion über die AUS der Ermordung VO  —

annähernd Miıllionen Juden durch das Hitler-Regıme Unerlöstcheit. Das Leiden habe erlösende Kraft Dieses
„1ehenden Konsequenzen stattfand, wurde VO Elie Adialektische Glaubensverständnıs erfordere dauernde Aus-

Wiıesel, eiınem der geistigen un lıterarıschen Führer der einandersetzungen mMi1t der Offenbarungsvergangenheit
Holocaust-Bewegung, als das Jahr »29 of OUFr TAa« be- sSOWI1e stefen Mut, alle Hoffnungsberaubungen -
„eichnet Das vorlıegende Buch enchält die dA;je- zugehen (24-55) Rosemar'y Ruether bringt die These

5Symposion gehaltenen Referate un Dıskussionen. VOT, der 1 Chrisrtentum theologisch entwickelte Antı-
»Holocaust« (Ganzopter) un „ Auschwitz« haben sıch judaısmus se1l »die lınke and der Christologie« (79) Die
Als Begriffe für die Greueltaten Juden cAristliche Tradıtion habe den jüdischen Messiasbegriff
während der NS-Herrschaftt, für dıe ausweglose Lage un VO  } Anfang in vertälschter Form auf Jesus angewandt,
dıe Geisteshaltung der Opfer und für dı e sıch beson- dass für triumphalıstısche und antıjüdische Haltun-
ders für Christen und Juden ergebenden Folgerungen SCH und Aktıonen misshbraucht werden konnte. Ruether
eingebürgert. veht M1 den Kırchenväitern und mittelalterlichen Theolo-

Dieser Beitrag erschien 2uch der „ Theologische Zeıitschrift«, Basel, gCn pauschal ins Gericht. S1e siehrt 1mM modernen Antı-
Jg 33 (1977) eft 6, 424—-4726 semı1tı1smus Hırtlerscher Prägung „sowohl ine Fortsetzung
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Pharisäern verachtet werden« sollen (48). Denn diese 
Eigenschaft konnte einerseits zu Jesu Lebzeiten in seiner 
Heimat Galiläa den Zöllnern so nicht angelastet werden 
(vgl. N. Perrin, Was lehrte Jesus wirklich? 1972, 102, mit 
J. R. Donahue). Auf der anderen Seite bot die berufs-
bedingte Neigung — um nicht zu sagen: Nötigung — zum 
Betrug nicht bloss Pharisäern, sondern der jüdischen Be-
völkerung insgesamt Anlass zur Verachtung der Zöllner: 
das gab ja auch der gegen Jesus gerichteten Parole »Zöll-
nerfreund« erst ihre Durchschlagskraft (zur nachöster-
lichen Hinzufügung »und von Sündern« vgl. R. Pesch, 
Das Markusevangelium I, 1976, 165). Wenn beim Pro-
zess Jesu die »Drohung mit dem Kaiser« (50) eine Rolle 
spielen soll, so wirkt diese Behauptung durch das an-
schliessende Philo-Zitat über den unbeugsamen und rück-
sichtslosen Charakter des Prokurators kaum glaubhafter, 
von den apologetischen Tendenzen des Pilatusbildes in 
den evangelischen Passionsdarstellungen .ganz abgesehen. 
Doch selbst wenn man deren Besonderheit nicht in Rech-
nung stellt, berechtigen sie nicht zur Behauptung: »Die 
Sadduzäer verurteilen zusammen mit den Pharisäern 
Jesus ...« (57). So alt wie irrig und irreführend ist z. B. 
auch die Abhebung Jesu von der »pharisäischen Gesetzes-
praxis«, wonach »er die Liebe zu Gott und zum Näch-
sten zum obersten Massstab erhebt« (59); Mk 12, 28-34 
sieht es noch anders. Ferner: Stünden sich im Dualismus 
Qumrans Gott und Belial tatsächlich »als oberste Prin-
zipien gegenüber« (60), wäre wohl der Boden der Schrift 
und des jüdischen Glaubens verlassen. Das gilt gleicher-
massen für die Behauptung der Vorherbestimmung, so-
lange ihr das Festhalten an der Entscheidungsfreiheit 
nicht zur Seite gestellt wird. Präzisiert werden müsste 
etwa auch der Satz über die essenische Hoffnung »auf 
ein Endreich, das von drei Messiasgestalten angeführt 
wird«. Schliesslich wäre es nicht allein sachgemäss, den 
aufgezählten negativen Folgen des Kriegs gegen Rom für 
das Judentum (73) wenigstens einen Hinweis auf den 
durch pharisäische Schriftgelehrte ermöglichten Neuan-
fang und Fortbestand entgegenzusetzen. Dies legt sich 
vielmehr vom Neuen Testament, vor allem den Evange-
lien her ohne weiteres nahe. Genug der Beispiele! Der 
Leser wird durch das Buch gewiss für die vielfältigen 
Themen, die angeschnitten sind, hier und dort zu weite-
rer Vertiefung angeregt werden. Die zahlreichen Litera-
turangaben zu jedem grösseren Abschnitt über die ein-
gangs aufgeführte Liste hinaus werden ihm dies ermög-
lichen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

EVA FLEISCHNER (Hrsg.), Auschwitz: Beginning of 
a New Era? Reflections an the Holocaust'. New York 
1977. Ktav Verlag. XV/469 Seiten. 
Das Jahr 1974 n. Chr., an dem in New York ein inter-
religiöses Symposion über die aus der Ermordung von 
annähernd 6 Millionen Juden durch das Hitler-Regime 
zu ziehenden Konsequenzen stattfand, wurde von Elie 
Wiesel, einem der geistigen und literarischen Führer der 
Holocaust-Bewegung, als das Jahr »29 of our era« be-
zeichnet (404). Das vorliegende Buch enthält die an die-
sem Symposion gehaltenen Referate und Diskussionen. 
»Holocaust« (Ganzopfer) und »Ausdiwitz« haben sich 
als synonyme Begriffe für die Greueltaten an Juden 
während der NS-Herrschaft, für die ausweglose Lage und 
die Geisteshaltung der Opfer und für die sich beson-
ders für Christen und Juden ergebenden Folgerungen 
eingebürgert. 

1  Dieser Beitrag erschien auch in der ''Theologische Zeitschrift«, Basel, 
Jg. 33 (1977). Heft 6, S. 424-426. 

Zwar fordern weder Elie Wiesel noch die übrigen jü-
dischen und christlichen Theologen, Literaten, Künstler 
und Geschichtsforscher des Holocaust im Ernst, dass 
mit dem Jahr 1945 eine neue Zeitrechnung begonnen 
habe. Alle aber sind überzeugt, das Holocaust sei von 
epochaler Bedeutung. Diese Bedeutung müsse Juden und 
Christen, ja allen Menschen in deren eigenem, humanem 
und religiösem Interesse noch viel stärker ins Bewusstsein 
dringen. Wenn man sich nicht gründlich mit Auschwitz 
auseinandersetze, werde man schuldig und gewähre man 
Hitler einen posthumen Sieg (Eva Fleischner, Irving 
Greenberg, Emil Fackenheim: xi. 20.225). Folgende boh-
rende und drängende Fragen ziehen sich durch das ganze 
Buch: Hat das Christentum durch seine judenfeindlichen 
Ideologien und sein Paktieren mit den jeweils Mächtigen 
nicht schon alle Glaubwürdigkeit eingebüsst? Ist der Anti-
judaismus ein unausrottbares inneres Geschwür des Chri-
stentums? Was ist ungut am jüdischen Partikularismus? 
Weshalb konnten die Juden zum Paradigma einer inferio-
ren Rasse werden? Weshalb wurden die Juden im Mit-
telalter von der Kirche nicht im selben Ausmass wie die 
Ketzer vernichtet? Wieviel steuerte das Christentum im 
19./20. Jahrhundert bei, um Auschwitz zu ermöglichen? 
Welche Formen des Christentums (revolutionäre, liberale, 
linke, rechte, fundamentalistische, romantische etc.) könn-
ten die grösste Gefahr für eine antisemitismusfreie Zu-
kunft bieten? Wie kann das Zutrauen zum einen Gott der 
Offenbarung und seinem rettenden und erlösenden Wir-
ken in der Geschichte angesichts von Auschwitz noch auf-
rechterhalten werden? 
Die ersten 107 Seiten geben die Referate des jüdischen 
Theologen Irving Greenberg und der christlichen Theolo-
gin Rosemary R. Ruether wieder sowie die Diskussion 
darüber. Nach Greenberg ist Auschwitz ein Auswuchs einer 
dämonischen Gegenerfahrung gegen die israelitische Exo-
dus- und die christliche Ostererfahrung (8). In der Ge-
schichte habe sich ein Halbdunkel zwischen diesen kontra-
diktorischen Erfahrungen bilden können, in welchem die 
christliche Komplizenschaft und Mitschuld mit Juden-
mördern anzusiedeln sei (13). Auschwitz sei ein neues 
Offenbarungsereignis (a new relevatory event). Die jü-
dischen Opfer seien durch das Feuer dieser Offenbarung 
hindurch gezogen (22-24). Auschwitz habe gezeigt, dass 
der jüdische und der christliche Glaube ein »dialectical 
Faith« zu sein habe. Die jüdische Tradition sei in dem Sin-
ne zu deuten und zu aktualisieren, dass in ihr Gott nicht 
nur als Herr und Retter geoffenbart sei, sondern auch als 
der mit seinem Volke leidende, verfolgte und sterbende 
Gott. Sein Bundesvolk müsse seine Sendung immer auch 
durch Leiden (wie Ijob und der Jesajanische Gottesknecht) 
vollbringen. Ähnliches gelte für die Christen: Sie stünden 
nicht nur in der Rettung, sondern immer auch in der 
Unerlöstheit. Das Leiden habe erlösende Kraft. Dieses 
dialektische Glaubensverständnis erfordere dauernde Aus-
einandersetzungen mit der Offenbarungsvergangenheit 
sowie steten Mut, gegen alle Hoffnungsberaubungen an-
zugehen (24-55). Rosemary R. Ruether bringt die These 
vor, der im Christentum theologisch entwickelte Anti-
judaismus sei »die linke Hand der Christologie« (79). Die 
christliche Tradition habe den jüdischen Messiasbegriff 
von Anfang an in verfälschter Form auf Jesus angewandt, 
so dass er für triumphalistische und antijüdische Haltun-
gen und Aktionen missbraucht werden konnte. Ruether 
geht mit den Kirchenvätern und mittelalterlichen Theolo-
gen zu pauschal ins Gericht. Sie sieht im modernen Anti-
semitismus Hitlerscher Prägung »sowohl eine Fortsetzung 
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